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Es  versetzte  mir  gestern  einen  mächtigen  Stich,  als  die
Nachricht, dass Rosemarie Fendel 85-jährig gestorben sei, über
mich fiel.

Allerdings wollte ich nicht die zahllosen Nachrufe um den
meinen erhöhen, weil andere das sicher besser verstehen und
einer übergroß anmutenden Künstlerin näher kommen, als ich das
kann. Als ich abends auf dem Heimweg allerdings ihre Stimme
hörte, wie sie als 80-jährige Jugendliche im „Tischgespräch“
auf  WDR  5  über  sich  und  ihre  lange  Lebenszeit  erzählte,
beschloss ich, denn doch einige Zeilen zu verfassen – über
eine Frau, die das moderne Gesicht der Darstellungskunst in
meiner  Jugend  war,  die  beinahe  jeder  bewundernswerten
Filmgröße der Welt ihre Synchronstimme gab (Liz Taylor, Jeanne
Moreau, Angie Dickinson, Gina Lollobrigida, Simone Signoret),
die in Hörspielen (z.B. Paul Temple) fesselte, die mit dem
Mann ihrer 27 gemeinsamen Jahre, Johannes Schaaf, quasi eine d
e r Lichtgestalten des guten deutschen Kino war.

Diese  Stimme!  Bis  ins  hohe  Alter  stets  jugendlich,  fast
mädchenhaft, von so subtiler Erotik, dass der Hörende lächelnd
erschauerte. Auch in diesem wunderbaren Gespräch, das WDR-Mann
Volker Schaeffer brilliant durch den Abend lenkte, der sich
dabei wohltuend aus dem Vordergrund zog und Rosemarie Fendel
im  Grunde  die  Gesprächsleitung  überließ,  da  war  sie  die
verspielte große Frau, die bodenständig unnahbar wirkte. „Ich
mag  Männer,  ich  mag  vor  allem  kluge  Männer!“  Nach  einem
solchen Satz weiß jeder, wo er hingehört.

Sie liebte das Darstellen, sie liebte Tiere („Außer Mücken und
Blutegel“) und sie liebte Poesie. Gedichte aufzusagen geriet
für sie und jeden, der ihr dabei zuhörte, zum Ausnahmegenuss.
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Typisch,  wie  sie  zu  dieser  Liebe  gekommen  war.  In
kriegswichtigen Zeiten gingen ihr gassenhauernde Sätze nicht
aus  dem  Kopf,  wenn  sie  öde  kriegswichtige  Arbeiten
verrichtete.  Da  folgte  sie  dem  Rat  eines  Mannes,  der  ihr
Lektüre und Rezitation von Versen aus Gottfried Benns Feder
anempfahl. Das half, und die Leidenschaft für große und gute
Gedichte blieb. Und sie verabschiedete sich mit Poesie aus dem
„Tischgespräch“ – und sanft in unsere bleibende Erinnerung.

Ich kann Bernd Berkes Facebook-Kommentar zum Tod von Dieter
Pfaff  und  Rosemarie  Fendel  nur  teilen:  Kann  nicht  zur
Abwechslung auch mal eine chargierende Knalltüte abtreten?


